
von gregor schöllgen

G nadenlose Vergeltung und
schonungslose Bestrafung“
hat Nordkoreas Militär vor we-
nigen Tagen seinen Feinden
angedroht, vor allem Südkorea

und den USA. Die brachiale Rhetorik erin-
nert einmal mehr daran: Zweimal schon
wurde dort ein Krieg geführt; zum zweiten
Mal ist sogar ein Einsatz von Nuklearwaf-
fen im Gespräch. Seit beinahe 125 Jahren
zählt Korea zu den Brennpunkten der Welt-
politik.

Den Anfang machte im Juni 1894 der An-
griff Japans auf das zwischen ihm und Chi-
na umstrittene Land, dem am 1. August die
Kriegserklärung an China folgte. Das war
zugleich der Beginn von Japans großräu-
mig angelegter ostasiatisch-pazifischer Ex-
pansion, die erst mit der Kapitulation 1945
endete. Schon in den Neunzigerjahren des
19. Jahrhunderts waren sämtliche Akteure,
die auch im aktuellen Konflikt eine maß-
gebliche Rolle spielen, mittelbar oder
unmittelbar involviert: neben Japan, China
und Korea auch Russland und die USA. Ein
beunruhigendes Szenario.

Die Russen sahen in Japans Krieg gegen
China, der 1894 schnell zu einem durch-
schlagenden Erfolg führte, nicht nur ihre
Interessen im Reich der Mitte, namentlich
in der Mandschurei, sondern ganz unmit-
telbar auch ihren strategisch wichtigen Ha-
fen von Wladiwostok bedroht. Daher zwan-
gen sie die Japaner Anfang Mai 1895 im
Schulterschluss mit Frankreich und dem
Deutschen Reich zur Rückgabe eines Teils
ihrer Kriegsbeute. Die wiederum warteten
fortan auf ihre Chance zur Revision, griffen
Russland im Februar 1904 an und schlu-
gen das Zarenreich zu Lande und zur See
vernichtend. In dem am 5. September 1905
geschlossenen Frieden ließ sich Japan
unter anderem seine Hegemonie über
Korea bestätigen.

Vermittelt hatte den Frieden US-Präsi-
dent Theodore Roosevelt, unterzeichnet
wurde er in Portsmouth, New Hampshire.
Das war natürlich kein Zufall. In Washing-
ton hatte man den rasanten Expansions-
kurs der Japaner mit Sorge verfolgt, zumal
sich in seinem Windschatten auch die euro-
päischen Großmächte in China festgesetzt
hatten – wenn auch nicht mit Gewalt, son-
dern mithilfe von Pachtverträgen. 1899 re-
agierte Washington und klagte in Tokio
und Europas Hauptstädten das Prinzip der
„offenen Tür“ für alle in China Handel trei-
benden Staaten ein. Das war der Beginn
der amerikanischen China-Diplomatie.

Vor allem aber zeigte sich namentlich Roo-
sevelt im Frühjahr 1905 überzeugt, dass
die Japaner über kurz oder lang auch in der
Lage sein könnten, den USA die Philippi-
nen und Hawaii streitig zu machen, die sie
gerade erst besetzt hatten.

Der Präsident hielt die Lage für so bri-
sant, dass er als Konzession Japan Ende Ju-
li 1905, also noch vor Unterzeichnung des
russisch-japanischen Friedens, in einem
Geheimabkommen die militärische und po-
litische Kontrolle über Korea zugestand.
Im August 1910 wurde das Land endgültig
durch Japan annektiert.

Dabei blieb es bis zur japanischen Kapi-
tulation, die im September 1945 den ostasi-
atisch-pazifischen Krieg und damit den
Zweiten Weltkrieg insgesamt beendete.
Allerdings wurde Korea von den Alliierten

danach nicht an China zurückgegeben, son-
dern entlang des 38. Breitengrades geteilt
und im Norden durch die Sowjets, im Sü-
den durch die Amerikaner besetzt. Wie we-
nig später in Deutschland mündete die Ent-
wicklung im Sommer 1948 auch hier in die
Gründung zweier Teilstaaten entlang der
Demarkationslinie.

Am 9. September 1948 wurde im Nor-
den mit sowjetischer Hilfe die Demokrati-
sche Volksrepublik Korea proklamiert
und Kim Il-sung, der Großvater des heuti-
gen Staatschefs Kim Jong-un, als Minister-
präsident installiert. Nicht einmal ein Jahr
danach, am 25. Juni 1950, fielen seine
Truppen in den Süden ein; drei Tage spä-
ter nahmen sie Seoul, die Hauptstadt Süd-
koreas, ein. Die USA, die wie auch die So-
wjetunion ihre Truppen inzwischen weit-

gehend aus Korea abgezogen hatten, re-
agierten umgehend. Am 7. Juli 1950 richte-
te der Sicherheitsrat der Vereinten Natio-
nen ein Gemeinsames Oberkommando
unter Führung der Vereinigten Staaten
ein. Der Beschluss kam zustande, weil die
Sowjets dieses Gremium seit Januar 1950
boykottierten. Damit reagierten sie auf
den Umstand, dass die am Ende des chine-
sischen Bürgerkrieges nach Taiwan ausge-
wichene Republik China den Ständigen
Sitz dieses Landes einnahm – und nicht
die am 1. Oktober 1949 durch Mao Zedong
proklamierte kommunistische Volks-
republik.

Das Ergebnis der Entscheidung im Si-
cherheitsrat war der erste und bis zum
Krieg gegen den Irak im Januar 1991 zu-
gleich letzte große Krieg, der mit Ermächti-

gung der Vereinten Nationen geführt wor-
den ist. Neben den USA und Südkorea betei-
ligten sich 15 weitere Mitglieder der UN,
darunter auch eine Reihe europäischer
Staaten, an den Kampfhandlungen.

Westlichen Beobachtern galt es als aus-
gemacht, dass die Sowjetunion und die
Volksrepublik China hinter dem Überfall
Nordkoreas steckten, wenn man auch in
Washington nicht ernsthaft mit einem mili-
tärischen Eingreifen des einen oder des an-
deren rechnete. Tatsächlich kam ein direk-
tes Engagement der Sowjetunion ange-
sichts der unabsehbaren Folgen für Josef
Stalin, den immer noch starken Mann im
Kreml, nicht infrage. Eine chinesische In-
tervention billigte er, falls sich eine Nieder-
lage Nordkoreas nicht anders abwenden
ließ.

Das Eingreifen der USA und ihrer Ver-
bündeten in den Koreakrieg, vor allem
aber ihr anschließender Vormarsch nach
Norden waren für Peking das entscheiden-
de Signal. Nachdem amerikanische und
verbündete Truppen die nordkoreanische
Hauptstadt Pjöngjang eingenommen und
schließlich sogar an einem Punkt den kore-
anisch-chinesischen Grenzfluss erreicht
hatten, gingen am 26. November 1950 fast
eine Viertelmillion Chinesen zum Gegenan-
griff über. Auf dem Höhepunkt des Einsat-
zes kämpften bis zu fünf Mal so viele Solda-
ten der Volksrepublik, offiziell als „Freiwil-
lige“, auf Seiten Nordkoreas.

Als am 24. Oktober 1950 in Peking der
Entschluss zum Krieg gegen die Vereinig-
ten Staaten fiel, brachte Tschou En-lai, Mi-
nisterpräsident und Außenminister der
Volksrepublik China, vor dem Ständigen
Ausschuss der Politischen Konsultativkon-
ferenz des Chinesischen Volkes das Pro-
blem und damit den Anlass für ein Eingrei-
fen in den Krieg auf den Punkt: „China und
Korea sind füreinander wie Lippen und
Zähne: Wenn man der Lippen beraubt ist,
frieren die Zähne…“ Das gilt unverändert.

Der Waffenstillstand, der am 27. Juli
1953 unterzeichnet wurde, schrieb prak-
tisch den alten Grenzverlauf fest und bildet
bis heute die Basis der Beziehungen zwi-
schen Nord- und Südkorea. Die Verluste
des Krieges waren auf allen Seiten außeror-
dentlich hoch. Insgesamt dürften bis zu
vier Millionen Menschen ums Leben ge-
kommen sein, die meisten von ihnen Zivi-
listen. Das war nicht zuletzt eine Folge der
amerikanischen Kriegführung, vor allem
ihrer Bombenangriffe.

Insgesamt warf die amerikanische Luft-
waffe über Nordkorea mehr Bomben ab als
während des gesamten Pazifik-Krieges der
Jahre 1941 bis 1945, darunter 32 557 Ton-
nen Napalm, eine tückische Brandwaffe.
Nur auf eine Waffe wurde dann doch ver-
zichtet. Atombomben, wie sie von den Ame-
rikanern am 6. und 9. August 1945 über
den japanischen Städten Hiroshima und

Nagasaki gezündet worden waren, kamen
nicht zum Einsatz.

Zwar stand US-Präsident Harry S. Tru-
man kurz davor, einer entsprechenden For-
derung des Oberkommandierenden der in-
ternationalen Streitmacht in Korea, Gene-
ral Douglas MacArthur, nachzugeben.
Aber dann schloss sich der US-Präsident
doch der Auffassung seines Generalstabs-
chefs Omar Bradley an, dass ein Atomkrieg
gegen China „der falsche Krieg am fal-
schen Ort zur falschen Zeit gegen den fal-
schen Feind“ sei, und entließ MacArthur.

Heute ist es der Präsident der Vereinig-
ten Staaten selbst, der laut über einen Ein-
satz amerikanischer Nuklearwaffen nach-
denkt. Donald Trumps Warnung vom 9. Au-
gust 2017, einem von Nordkorea angedroh-
ten nuklearen Präventivschlag gegen die
Pazifikinsel Guam mit „Feuer, Wut und
Macht“ begegnen zu wollen, ist ein Spiel
mit eben diesem Feuer.

Denn niemand vermag verlässlich vor-
herzusagen, wie Kim Jong-un mit dieser
Vorlage umgeht, weil niemand weiß, wie
stabil die Herrschaft des Diktators und sei-
ner Entourage ist. Nicht einmal die Frage,
ob Nordkorea tatsächlich über einsatzfähi-
ge Nuklearwaffen verfügt, lässt sich zuver-
lässig beantworten. Das gilt auch für die
Frage, ob ein Angriff auf den US-Stütz-
punkt in Guam für die Nato den Bündnis-
fall bedeuten würde. Anders als nach den
Anschlägen des 11. September 2001 wäre er
nicht automatisch gegeben. Aber könnten
sich die Partner einem entsprechenden
amerikanischen Ersuchen entziehen?

Für Donald Trump wiederum würde es
im Falle eines nordkoreanischen Angriffs
schwer, seiner Ankündigung keine Taten
folgen zu lassen, denn hier geht es nicht zu-
letzt um die Glaubwürdigkeit einer Welt-
macht. Sollte es so weit kommen und soll-
ten die USA, wie auch immer, militärisch in
Korea intervenieren, werden China und
wohl auch Russland nicht teilnahmslos zu-
schauen können. So könnte sich die Welt
unversehens am Rande eines neuen Korea-
kriegs wiederfinden. Die Lage ist brisant.
Dass in Nordkorea und – soweit dort das
Weiße Haus den Ausschlag gibt – auch in
den USA die Unberechenbarkeit Regie
führt, macht den Konflikt so brandgefähr-
lich.

Der Autor lehrt Neueste Geschichte an der Universi-
tät Erlangen und hat unter anderem eine Biografie
über Gerhard Schröder geschrieben. Sein neues
Buch „Krieg. Hundert Jahre Weltgeschichte“ er-
scheint im Herbst bei der DVA.

Wie Deutschland
wurde auch Korea nach dem
Zweiten Weltkrieg geteilt

Schüler in Baltimore, USA, üben 1951 während des Koreakrieges das Verhalten bei einem Atomangriff. FOTO: AP

Spiel mit dem Feuer
Kim Jong-un gegen Donald Trump: Zuletzt war viel

von einem neuen Koreakrieg die Rede. Der Ursprung
dieses Konflikts liegt im 19. Jahrhundert

Niemand weiß, ob Nordkorea
tatsächlich über einsatzfähige
Atomwaffen verfügt
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URLAUBSGUTSCHEINE FÜR DAS ****S HOTEL HOCHSCHOBER IN KÄRNTEN

ANGEBOTE FÜR DAS HOTEL METZGERWIRT 
IN ST. VEIT IM PONGAU AUF DER SALZBURGER SONNENTERRASSE

Ein beheiztes Schwimmbad im kalten See, Saunen mit Ausblick direkt am Wasser – außergewöhnliche Ideen haben das Hotel Hochschober in seiner 
über 85-jährigen Geschichte zu einem der besten in Österreich gemacht. Genießen Sie die wunderschön ruhige Lage am Ufer des Turracher Sees auf der 
1763 Meter hohen Turracher Höhe in Kärnten, ein Hochplateau, umgeben von Lärchen- und Zirbenwäldern inmitten der sanften Nockberge.

WANDERN & WOHLFÜHLEN mit 4 Nächten für 2 und exklusivem Beautypaket oder KUSCHELTAGE mit 3 Nächten für 2 in der romantischen Hochzeitssuite 
inkl. aller Metzgerwirt-Inklusivleistungen – von der Gourmet-Verwöhnpension mit Nachmittagsjause und Wahlmenü über geführte Wander-, Rad- oder 
Nordic-Walking Touren bis hin zur Greenfee-Ermäßigung u. v. m.


